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einer kraftvollen dekorativen Kunst und einer vorgeschrittenen
Technik. Mit Geschick angebrachte verschiedenartige Ein
schnitte lassen einzelne Muskeln im Relief hervortreten,
lassen andere wieder verschwinden und verleihen dem Steine
eine wechselnde Abtönung, welche der Masse der Kolosse
jede Einförmigkeit nehmen.

Als der Palast in Staub sank, zerbrachen diese Un
geheuer von hartem Steine in hundert Stücke, aber unter
ihnen, von hoch herabstürzenden Trümmern kamen Vasen
von gebranntem Thone zum Vorschein, welche noch unver
letzt waren.

So erfreut Dieulafoy über diesen Fund war, so wurde
er durch denselben doch zugleich beunruhigt. Ein Kubik
meter Kalkstein wiegt nämlich an drei Tonnen, während
die dortigen Kameele höchstens eine in zwei Packen ver
theilte Last von 250 schleppen können; Karren sind
dort aber kaum dem Namen nach bekannt, während der

Lauf des Schawur durch Dämme für etwa zu benutzende
Boote untauglich gemacht wird. Und woher sollte man
sich Boote oder Keleks (Flöße) verschaffen und wie die
Stromschnellen des Flusses von Dizful überwinden? Ein
schwieriges Problem für schlecht ausgerüstete Leute! —
Die Besorgniß, die schwerwiegenden Fundstücke im laufen
den Jahre nicht fortschaffen zu können, hinderte Dieulafoy
daran, alle Erdarbeiter, welche nach und nach im Graben 0
frei wurden, sobald man das Pflaster erreicht hatte, bei der
Freilegung der Thronhalle zu verwenden und neue Arbeiter,
welche in großer Zahl herzuströmten, in Dienst zu nehmen.

Es wurden also zwei neue Gräben, L im Tumulus
Nr. 2 und I auf der Burg, ausgesteckt; ersterer, wie ein
Bajonett sich umbiegend, geht von dem zwischen den
drei Tumult gelegenen Thale aus und nimmt die Richtung
aus eine Art Senkung oder Krater, der in den südlichen
Theil des Tumulus Nr. 2 eingesenkt ist^ (vergl. den Plan

Stierfragmente.

auf S. 322). Bei der Auswahl dieser Richtung wurde
übrigens nicht willkürlich zu Werke gegangen, sondern
Dieulafoy ließ sich dabei von den Unregelmäßigkeiten der
Tnmnlnsoberfläche leiten, welche offenbar nicht auf Zufall
beruhten. Bevor man diesen Entschluß faßte, hatte man
versucht, längs des ganzen Umfanges des Hügels Reste der
Umfassungsmauern zu finden, um dann, allmählich fort
schreitend, ein Thor aufzudecken und so ins Innere des
Palastes einzudringen. Aber diese Hoffnung war ver
gebens; denn beim sorgfältigsten Nachforschen entdeckte man
keine Spur, keinen Fingerzeig. Man mußte sich also in
die Erde graben, um auf irgend eine Mauer oder ein
Pflaster zu stoßen und so einen Faden, der in das Laby
rinth führen konnte, zu entdecken; denn Dieulafoy beab
sichtigte durchaus nicht, aufs Gerathewohl Löcher zu machen
und (nach Schaustücken für das Museum zu suchen, sondern
methodisch zu graben, ein Verfahren, das allein wissenschaft
liche Resultate versprach.

An den verschiedenen Stellen waren jetzt im Ganzen
290 Arbeiter beschäftigt. Dieselben gehörten drei ver
schiedenen Rassen des Landes an und waren in drei Gruppen
getheilt, welche bei Tage abgesondert von einander arbeiteten
und auch in der Nacht keine Berührung mit einander
hatten.

Die zuerst gekommenen, die Leute aus Dizful, gruben am
Throusaal und zogen sich bei Einbruch der Nacht in das
Grab Daniel's zurück. Sie sind klein, schmächtig, kränklich,
schlecht gebaut, mit Eiterbeulen behaftet, mit Pflastern und
Binden bedeckt, von schlechtem Aussehen, von hell chokolade-
farbener Haut und tragen die Hauptmerkmale s gewisser
schwarzen Völker an sich. Die Stirn ist nur zwei Finger
hoch, der Schädel klein, die Lippen wulstig, die Backen vor
springend. Vorliebe oder Sitte veranlaßt sie, Städte oder
Dörfer als Wohnsitze aufzusuchen. Ob man in ihnen
mit Dieulafoy Nachkommen der alten semitischen Susianer
erkennen darf, bleibe dahingestellt. Obwohl der Ausschuß der


